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1St der nachdrückliche Wunsch Johannes na-Besuch der tschechıischen und slowakischen Bischöfe
Pauls Jal die Einheit der TIschechoslowakei als töderale Ende Junı unterlie{( Johannes Paul 1ın seiner Ansprache
Republık erhalten. Bereıts während se1nes Besuches 1n Jetzt allerdings jeden Hınweıs auf die polıtische Sıtuation
der CSER 1mM Aprıl 1990 (vgl Junı 1990 291 {f.) hat- des Landes (vgl. Osservatore Romano, Dl 220) Die nahe

der apst VO  - den Bewohnern des Landes Eınigkeıt Zukunft wırd zeıgen, ob die kirchlichen Mahnungen Z

Besonnenheıt und 7A08 Bedachtnahme auf die vielenund das Bemühen e1in „brüderliches, harmonisches
Zusammenleben“ gefordert. uch be1i mehreren Gelegen- Gemeinsamkeiten 1n Geschichte und Gegenwart VO

heıten 1e16 der Stuhl dıe tschechoslowakische nationalistischen Emotionen und eiıner S1e instrumenta-
Regierung WI1ssen, da{fß ıhm der Aufrechterhaltung der lisıerenden Politik hinweggefegt werden oder nıcht.
Einheıit der TIschechoslowakei gelegen sel Beım Ad-lımı- Peter Musyl

„Man sollte die Parteıien wıieder ıhre
vorrangıgen Aufgaben erınnern“
FEın Gespräch mı1ıt der Berliner Politologin Ges1ine Schwan
Woher bommt das schlechte Ansehen, das dıe etablierten Personalentscheidungen beeinflussen, bei denen S1e
Parteıen ZUNY eılt ın der Bundesrepublik genze/ßsen? Was sıch besser heraushalten sollten. Es 1St nıchts dagegen
müfste sıch den Parteıen ändern, damıt SZE ıhre eıgent- SCH,; da{fß ELWa 1n Rundfunkräten be1 offentlich-rechtli-

chen Anstalten die Parteıen vertireten sınd. ber WEliıchen Aufgaben ım Staat z ieder hesser wahrnehmen ön-
nen® In zwvelche Richtung 7 ird sıch das deutsche Parte:en- SOWeılt geht, da{fß 1L1LAall als Journalıst in diesen Anstalten
system bewegen eht der Trend In Rıchtung Instabilität® 1Ur och werden kann, WENN INa  - einer Parte!1
Darüber sprachen Z01Y mMA1t Professor (rJesine Schwan Sıe angehört, 1ST das VO bel Dazu kommt, da dıe kon-
lchrt Politische Wissenschaft Otto-Suhr-Institut der zeptionelle Arbeit ın den Parteıen eiınen viel geringen

Raum einnımmt. Natürlıch mussen PolitikerFreı:en Unıversitdät Berlin Dıie Fragen stellte Ulrich Ruh
Machtanteıile kämpfen und eshalb eiınen großen Teıl

TFan Protessor Schwan, spatestens se1lt den viel und ıhrer eıt auf die entsprechenden Aktivitäten verwenden.
kontrovers diskutierten Äußerungen des Bundespräsıi- ber die Proportion zwischen diesen Anstrengungen und
denten in seınem Jüngst erschienenen Interviewbuch IStT. der Zeıt, die darauf verwendet werden müßte, 1in Ruhe
Kritik den Parteıen ın der Bundesrepublik bzw ıhrer Probleme analysıeren und entsprechend den Grundwer-

ten der Parteıen Antworten darauf fınden, stiımmt der-Raolle 1mM Staat Osu Sınd die deutschen Parteıen der-
Zzeıt wirklich schlecht W1€ ıhr Ruf? Zzeıt nıcht.
Schwan Man mu hier Wel Dınge 4useinanderhalten.
Zum einen x1bt eiınen schlechten Ruf der Parteıen
unabhängıg VO ıhrem konkreten Zustand, der tradıt10- „Die Parteıen haben eın Monopol
nellen Vorbehalten 1m deutschen politischen Denken auf die politische Wiıllensbildung“
gegenüber Parteıen eNtsSLamm Dıiese Vorbehalte kom- Mussen dıe Parteıen derzeıt nıcht auch oft als Sun-
Hs  S aUus eher undemokratischen Grundhaltungen, und denböcke herhalten, auf die INan allen Verdrulfß über das
INa  z} hat dem Bundespräsidenten nach seınen Jüngsten
Äußerungen Ja auch vorgeworfen, mobilısıere mıt sSEe1- polıtische Geschäft Ww1€ überhaupt über gesellschaftliıche

Verkrustungen und Blockaden ablädt? Ist Partejenkriutik
MT aktuellen Partejenkritik diese alten undemokratischen

Z eıt nıcht reichlich wohlteil bzw. muüufste INa  . nıchtRessentiments. Der ext des Bundespräsidenten 1st in
diıeser Hınsıcht aber Banz eindeutig: Rıchard VO:  a We17z- auch S1€e nochmals kritisch beiragen?
säcker betont Ja ausdrücklich, da{fß keine Alternative Schwan Ich habe VOTI kurzem mIıt eiınem Kollegen 5CSPTFO-
ZUrTr Parteiendemokratie gebe. Der entscheidende Punkt chen, der ımmer wiıeder iın wichtigen polıtischen Amtern
seiner Kritik 1St vielmehr, da{fß iınnerhalb des alternativ- WAar und parteıipolitisch engagıert 1St Er hat sehr heitig autf
losen Rahmens Partejenstaat Verkrustungserscheinungen dıe Kritik des Bundespräsidenten reagıert, weıl darın
und Defizite o1bt. die Leistungen und dıe Arbeıt der Parteıen nıcht ZzenuU-

Wo lıegen dann für Sıe die eigentlichen kritischen gend gewürdıgt tand Aus den Parteıen Ja solche
Punkte? Stimmen als Reaktion auf die Weizsäcker-Außerungen

vielfach hören: Der Tenor 1St melıst, be] der gaängıgen
Schwan Die Parteıen das 1st die ıne gravierende Fehl- Kritik werde unterschätzt, welche Kärrnerarbeıt 1ın ıhnen
entwicklung haben sıch inzwıschen angewÖhnt, viele doch VO vielen Menschen geleistet werde. Ich kann sol-
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che Reaktionen durchaus verstehen. Natürlıch mMu I1  > vorgegebenen unterschiedlichen Akzentsetzungen doch
sıch gekränkt fühlen, WEn INa  a sehr viel eıt für das noch praägend. Die Defizite der Parteıen heute liegen nıcht
ngagement in einer Parte1 investlert und sıch dann durch sehr iın den Wertfragen, sondern be1 ihrer mangelnden
pauschale Vorwürte ungerechtfertigt angegriffen füuhlt Fähigkeıt, nüchtern Strategien Z Bewältigung der
Da viele in den Parteıen eiınen aufopferungsvollen großen Probleme erarbeiten und S1€ dann auch VECI-

Dienst leisten, 1St auch Sal nıcht bezweıteln. Man soll- ständlıch machen. Jle Parteıen, besonders die beiden
also be] der Kritik den Parteıen die Kırche 1mM orf oroßen Volksparteıien, waren gul beraten, WE S1€ viel

lassen. Ich W ar aber doch auch bestürzt darüber, W1e€e unkonventioneller alle mögliıchen Leute mıiıt Ideen und
schnell VO vielen Repräsentanten der Parteıen die Anfra- Sachverstand DA Beratung heranzıehen würden. So
SgCH des Bundespräsidenten abgewiesen worden sınd, 7A0l könnten S1€e auch besser wahrnehmen, W 4As dıe Menschen
Teıl, bevor INa S1e wirklich I1  u gelesen hatte. außerhalb ıhrer eiıgenen Zirkel denken

In der Debatte die gegenwartıge Rolle der Parte1-
wırd immer wıeder auf den Grundgesetzartikel Dl VeOEI- „Spektakulären Erfolgen VO

wıesen, der VO der Mitwirkung der Parteıen der polı- Protestparteijen tolgen schnell
tischen Wiıllensbildung spricht. Dabe] wırd vielfach Enttäuschungseffekte“beklagt, da sıch Privilegien und Mıtwıirkungsmöglıch-
keiten der Parteıen längst über diesen Rahmen hinaus ENTL- Im Kreuzteuer der allgemeinen Partejenkritik stehen
wickelt hätten. Welchen ınn hat eigentlıch, auf diesem heute gerade die beıden oroßen Volksparteıen, die CD  =
Grundgesetzartıikel herumzureıten, der doch eınen wel- als orößste Regierungsparteı1 1mM Bund 1mM esonderen Maliß,
ten Spielraum für die konkrete Umsetzung läßt? Wırd 1aber auch dıe SPI) als oröfßste Opposıtionspartel. Steckt
hıer nıcht vieltach eın Streıt alsers art geführt? nıcht das Konzept der Volksparteı selber iın der Krise,

also der Versuch, für möglıchst viele Schichten undSchwan So würde iıch nıcht sehen. Man stelle sıch LLUTr

einmal VOIL, 1m Artıkel 21 hieße CSy dıe Parteıen bestimm- Gruppen ın der Bevölkerung waählbar Zzu se1n, sıch MOg-
lıchst vielen Interessen und Strömungen offnen?ten die politische Wiıllensbildung. Das ware doch ata- Blockieren sıch die Volksparteıen durch den Spagat Z7W1-strophal! Natürlich 1St die Formel VO der Mitwirkung

der Parteien der polıtıschen VWıllensbildung ehnbar. schen ıhren verschiedenen Flügeln nıcht zusehends und
werden gleichzeıtig immer wenıger voneınander 1 -ber entscheidend iSt, da{fß S1e nach diesem Artikel eın scheidbar?Monopol auf die polıtische Wiıllensbildung haben und

auch nıcht bekommen dürten Was das 1m einzelnen Schwan Da sıch dıe grofßen Parteıen 1M Lauft der eıt 1n
bedeutet und W as nıcht, arüber mufste heute wieder vielen Punkten aneiınander angenähert haben, W al ohl
intens1v nachgedacht und auch gestrıtten werden. Sıcher nıcht vermeıden. Der Spielraum für politisches Han-
ann [11Aall nıcht alles rechtlich testlegen, den FEinflu{( deln 1St oft nıcht groß, da{fß wiırklıch grundlegend VCeI-

der Parteıen eLIWwWwa auf Stellenbesetzungen in Grenzen schıedene profilierte LOösungen vertreten werden könn-
halten. Ich meıne allerdings, da{ß LWa die VverantwortLiL- ten, auch WEeNn INa  . MmMIt der Rede VO angebliıchen Sach-
licher Stelle 1n den Medien Tätıgen grundsätzlıch keıner zwangen sıcher vorsichtig se1n sollte Es 1sSt ZuL, WEenNn
Parte1 angehören sollten, weıl die Medien ın MSR kom- polıtische Alternativen nıcht SOWelılt auseinanderliegen,
plexen Gesellschaft verantwortungsvolle Informations- da{fß Kompromıisse zwischen den Parteıen nıcht mehr
und Problematisierungsaufgaben haben, denen S1e 1L1UT möglıch sınd. ber 1L1Aall kannn doch Alternativen aufzel1-
wiırklich gerecht werden können, WE 1L1all S1€e nıcht Pal- gCH und auch deutlich machen, für welche Schichten
teipolıtisch dıe Kandare legen kann. Insgesamt sollte Lösungsvorschläge VO  a Vorteıl sınd und für welche nıcht.
INan die Bestimmung des Grundgesetzes über die Mıtwiır- Hıer yab LWa 1mM Proze(l der deutschen Vereinigung
kung der Parteıen nıcht als veErgansC CC Idylle abtun, SOIl- eın erhebliches Defizıit, nıcht zuletzt 1m Blick auf dıe
dern S1€e als kritisches Korrektiv gegenüber den unbe- Eigentumsfrage. Man hat 1mM Grundlagenvertrag das für
streitbaren Wucherungen UuUNseTCS Partejenstaates die Demokratie In der Tat unverzıichtbare Grundrecht auf
benutzen und dıe Parteıen wıeder hre vorrangıgen Eıgentum viel CI12 und partıkularıstisch der
Aufgaben erinnern. Besitzenden interpretiert, indem INa  - damıt VOT allem den

Es hat derzeit nıcht den Anscheıin, die Parteıen selen Staat VOT Besiıtzansprüchen auf Sacheigentum sıcherte. So
wurde mıt der Maisgabe „Rückgabe VOT Entschädigung“für ıne verstärkte konzeptionelle Arbeıt esonders gul ine alsche Weıichenstellung VOrTSCHNOMMECN, MIt verhee-gerustet. Gerade die beiden oroßen Volksparteien tun sıch

doch zıiemlich schwer damaıt, den Zusammenhang Z7W1- renden Folgen, WwW1€e WIr Jetzt sehen. Das Grundrecht auf
Eıgentum meınt iın der Theorie der lıberalen Demokratieschen ihren grundlegenden Posıtionen und den polıitı- zunächst und VOL allem anderen das Recht auf meılne DPer-schen Einzelentscheidungen deutlich machen. Sınd
sS() und auf meılne Freiheit. DDas Sacheigentum wırd dar-sıch die Parteıen überhaupt ıhrer Grundwerte siıcher?
aUus erst abgeleıtet und soll der Siıcherung VO Freiheit und

Schwan W)as Problem scheint mI1r nıcht sehr die IN11all- Leben dıenen. Wenn 1n den Bundesländern die
velnde Klarheit 1mM Blick auf die jeweılıgen Wertgrundla- Verabsolutierung VO dıesbezügliıchen Besitzansprüchen
SCHh der Parteıen se1n. Hıer sınd die AUS der Geschichte dazu führt, da{fß iın einer Reihe VO Regionen die Hältte
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der Bevölkerung keıne Aussıcht auf Investitionen und auf Ö1e sehen nıcht dıe Gefahr, da{fß ın der Bundes-
Arbeıt, auf iıne menschenwürdiıge Gestaltung ıhres republık mittelfristig eıner stärkeren Aufsplitterung
Lebens und ihrer Freiheit mehr hat, dann wırd das Eıgen- der Parteıen kommt, die polıtische Stabilität
tumsrecht geradezu pervertiert. Hıer haben Unverstand leiden könnte. UÜberschätzen S1e damıt nıcht dıe Bestäan-
und I: Parteiunteresse über Menschenwürde und digkeit der parteıpolitischen Landschaft 1ın der Bundes-
Gerechtigkeıit obsıegt. Im übrıgen 1St der Anteiıl der republık?
Bevölkerung, der rationaler politischer Argumentatıon Schwan ıne Aufsplitterung des Parteiensystems autf
tahıg und für entsprechende Überlegungen zugänglıch 1St, breıiter Front steht Uu1ls$ aller Wahrscheinlichkeit nıcht 1Ns
doch gewachsen. Darauf sollten die Parteıen auch viel Haus Es 1St allerdings möglıch, da{fß der Zulauf rechten
stärker be] ihrer alltäglıchen Arbeiıt und auch ın Wahl- Gruppierungen och weıter zunımmt. Ertahrungsgemäifßskämpfen SEKZECN. haben solche Gruppierungen immer dann Konjunktur,

wWenNnn sıch Teıle der Bevölkerung durch mMassıve Verände-Was bringt den etablierten Parteıen, auf das polıiti-
sche Urteilsvermögen und die Dıfferenzierungsfäahigkeıit FUuNsSCH der soz1ıalen und psychosozıalen Sıtuation Uun-

der Bevölkerung SEIZCN, WenNnn iıhnen W1e€ derzeıt sıchert tfühlen. S1e klammern sıch dann leicht EeWe-
beobachten zahlreiche Wiähler davonlauften, indem S1Ce S UNSCH oder Personen, VO  a denen S1€e 1n ıhren dıffusen
entweder überhaupt nıcht Z W.ahl gehen oder aber Pro- Ängsten und Besorgnissen Sicherheit und Festigkeit

Angesichts der vielen schwierıigen Probleme,testparteıen wählen, dıe mıiıt eintachen Slogans schnelle
Lösungen für die bedrängenden Probleme versprechen? die auf uUu1ls zukommen und der Tatsache, da 1n

Deutschland W1€ in anderen europäıischen Ländern einen
Schwan Man sollte diese Phänomene nıcht tatalıstisch beträchtlichen Sockelbestand natiıonalıstischen FEinstel-
akzeptieren. Spektakulären Erfolgen VO Protestparteien lungen 1Dt, stehen dıe Chancen für rechte Protestpartel-tolgen me1st sehr schnell Enttäuschungseffekte, weıl diese mittelfristig nıcht schlecht. Es ware allerdings verhäng-Parteıen ‚War viel tordern, aber KeNNTG wen1g davon wirklich nısvoll, würden die Volksparteien als Antwort darauf

können. Meıst sınd die entsprechenden Pro- versuchen, durch Ubernahme entsprechender Rhetorik
STAaMMINC Sıe brauchen E das der Republıkaner neh- Gruppen VO rechten Rand integrieren. Man macht
IU iınkohärent und nıcht sachdienlich. Zur Lösung der damıt immer Dınge hoffähig, dıe gDanz un dl nıcht
Probleme, die 1ın Teıilen der Bevölkerung erhebliche Fru- verdıenen. Statt dessen kommt darauf d eherzt ine
stratıonen hervorruten und ADlg ahl VO Protestparteien durchdachte Arbeıtsmarkt-, Wohnungs-, Famılien- und
führen, können diese Parteıen konzeptionell nıchts Ernst- Jugendpolitik betreiben, damıt die Menschen nıcht iıhre
haftes beitragen. Es 1St ‚WAar nıcht auszuschlıefßen, da{fß der materielle und psychiısche Verankerung verlieren. Das 1St
Irend Protestparteien weıter nhält, WE die Regıe- dem Gebot des Sparens nıcht eintach. Hıer
rung weıter gravierende Fehler macht und die Opposıtion sınd Konzepte und Persönlichkeiten gefragt, die den Mut
nıcht pragnant dagegenhält. Es bestehen aber für
dıe etabliıerten Parteıen durchaus Chancen, diese Ent-

einer offenen Bestandsaufnahme und A Gerechtig-
keıt 1mM Verzicht aufbringen. Ich zlaube, die Bevölkerungwicklung Stoppen und Wähler zurückzugewınnen. würde das honorieren.

Derzeıt wırd AaUus dem aktuellen Anlafß der Haltung„Den Mut eıner otffenen der CII  @ In der Neuregelung des Abtreibungsstrafrechts
Bestandsaufnahme auftbringen“ W1€ auch AUS grundsätzlıchen rwagungen heraus 1n

bestimmten reısen mehr oder wenıger laut über die
Wıe ware das dann ehesten leisten? Chancen b7zw dıe Notwendigkeıt eiıner dez1ıdiert

christlıchen Parteı nachgedacht, die dann ıhr Wihler-Schwan Voraussetzung dafür 1St VOT allem, da{fß die Men- potentıal VOIL allem be] VO ihrer Parteı enttäuschten b1ıs-schen mehr Vertrauen iın die jeweılıgen Personen serzen

können, dıe 1n diesen Parteıen dıe Politik machen. Ver- herigen CDU-Anhängern tinden könnte. W as ware VO

einer solchen Spielart der Aufsplitterung bzw. Erweıte-
rauen hat I1  S Ja wenıger 1n Programme oder Papıere als
1ın Personen. Es mu{ deutlich werden, da{fß Politikerinnen LUNS des deutschen Parteienspektrums halten?
und Politiker iın der Sache wirklich wollen und Schwan Z um einen bın IC prinzıpiıell die Gruüun-
Polıitik nıcht als blofßes Routinegeschäft betrachten. DiIe dung eiıner solchen „chrıstlıchen“ Parteı, ZUuU anderen
durchschnittliche Politikergarde In der Bundesrepublik vebe ich auch taktısch-empirisch eıner solchen Gruppie-
besonders 1n den alten Bundesländern macht autf dıe rung keıine ernsthatte Chance. Meıne prinzıpielle Ableh-
Bevölkerung nıcht den Eindruck, als ware ıhr eın Her- NUNS einer solchen Entwicklung stutzt sıch auf die ber-

ZCUSUNG, da{ß der christliche Glaube WAar ohne Z weıtelzensanlıegen, 1n der Sache bewegen. Das WAar ın
der Politikergeneration nach 1945 anders, dıe dement- Grundlage tür eın politisches ngagement se1ın kann, da
sprechend auch mehr Charısma und mehr Ausstrahlungs- sıch daraus aber keine Beschränkung autf iıne bestimmte
kraft besafß Heute oilt das ehesten für einıge Politiker, Parteı ableiten aäfßt Meın persönlıiches politisches Engage-
die AaUus der ehemalıgen DDR kommen und sıch dem alt- ment ın der SPLI) 1St Sanz klar christlich begründet un mI1r
bundesdeutschen Polıitik- und Parteienbetrieb noch nıcht lıegt viel daran,; da{fß die Möglichkeit eınes christlich mot1-
angepafst haben vierten ngagements 1ın verschiedenen Parteıen auch wel-
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terhin erhalten bleibt. Weder A4US dem Evangelıum selber mıt der gewohnten Parteidiszıplin schafft. FEınes der
noch AdUuS der katholischen oder evangelischen Glaubens- Grundübel uUunNserer Parteıen iSt: eın Hang 2A0 Dıiszıplinie-
lehre Aflst sıch iıne Parteipolitik ableiten. AI MU: rung, der der Sache nıcht gerecht wırd und alle Ansätze
christlich motıvlierte un fundierte Polıitik notwendiger- Zur Zıvilcourage immer wıeder erstickt. Ich sehe ti{WwWwaAa MIt
welse ZEWISSE Akzente serizen Ich kann mIır nıcht vorstel- Erschrecken, welchen Angriften und Anfeindungen Tal
len, da{fß INa  a Aaus christlichem ngagement ohne die Süussmuthn ıhrer Haltung Zur rechtlichen Regelung
so7z1ıale Komponente Politik betreiben kann. Schließlich des Schwangerschaftsabbruchs iın ıhrer Parteı AaUSSESECETIZL
aflßt sıch eın gelebtes Christentum ohne Nächstenliebe 1ST
denken ber W1€e die Nächstenliebe polıtisch übersetzt

Die Parteıen sollten die Entwicklung lockerenwiırd, welche anderen Werte dazukommen und W1e€e dıe
Prioritäten gESEIZL werden, das MUu jedem Christen über- Formen des ngagements und der Bindung S1E dem-
lassen werden. nach nıcht sehr beklagen denn als Chance begreiten

Schwan Dıie Parteıen mussen der modernen LebensweltUnd ware ıne LNECUC christliche Sammlungs-
bewegung politisch ohne 1ne reelle Chance? und ıhren Mechanısmen und Veränderungen Rechnung

tragen. Früher W alr VOTI allem die SPI) für viele MitgliederSchwan Dıie katholische Kırche selber mu doch iın ıne Heı1imat. Ich weı(ß nıcht, für wıevıele Sozialdemokra-
Deutschland heute darum ringen, die Gläubigen sıch ten die SPI) heute noch iın diesem Innn Heımat 1St. [)as

bınden, muıiıt den Erosionsprozessen VC) Glauben und heiflßt natürlich nıcht, da{fß I1LLAall sıch nıcht durchaus auf-
Kırchenbindung fertigzuwerden und 1St einem ımmer richtig und ohne Aufgabe des selbständıgen Denkens
stärkeren ınneren Pluralismus AaUSSESETZL. Eın Inte- eiıner Parte1ı und iıhren Grundıintentionen bekennen kann.
oralismus, eın Schulterschlufß zwischen der Kırche ber die Bındung 1St SChH der zunehmenden Dıfferen-
und einer sıch bewufßt als christlich verstehenden Parte1ı
1St ın einer solchen Sıtuation VO vornhereıin AA Schei- zıerung der Gesellschaft soz1al WI1€e weltanschaulich nıcht

mehr CN uch die rühere Funktion der Mitglieder,
tern verurteılt, weıl den realen Verhältnissen iın der dıe Interessen und Vorstellungen der Bevölkerung eINZU-
Kırche W1€ 1n den Parteıen vorbeiginge. Der kluge Alexıs bringen, wırd heute eher durch Meıinungsbefragungende Tocqueville hat 1mM etzten Jahrhundert den wertvollen ertullt. Am realistischsten ware iın Zukuntt 1ne Schar-
Beıtrag der christlichen Kırchen, VOTr allem auch der nıertunktion der Miıtglieder und Parteiapparate zwıschen
katholischen Kırche 1n den USA für die Demokratie, her- engagılerten, 1aber nıcht parteıgebundenen Burgern, die
ausgestellt und dabe] zugleıich dıe Bedeutung der ren- sıch für eın kommunalpolitisches Projekt
NUNS VO  a Staat und Kıirche für beide Seıten hervorgeho- MENTUN, und einer Parteı, die die Ergebnisse solcher Pro-
ben Vieles davon Aflst sıch auch auf MS CHE Sıtuation jekte 1ın dıe parlamentarısche oder admınıstratıve Arbeıt
übertragen: Es kann keıine integral christliche Parte] einbringen könnte. So bliebe S1€E eher Puls der Men-
geben, die dann Ja letztlich Christen 1ın anderen Parteıen schen und ware für diese umgekehrt als Vermiuttlerin
die Christlichkeit ihres polıtischen ngagements abspre- interessant.
chen oder S1€e zumındest MASS1V iın Zweıtel zıehen muülfiste.

Die meısten Leute, die heute die Parteıen und hre
Rolle 1mM Staat krıtisıeren, un das nıcht deshalb, weıl S1EAGe2en dıe allgemeıne außerhalb der Parteıen ylaubwürdige und effiziente For-Politikverdrossenheit 21Dt keıine HE des polıtıschen ngagements entdeckt hätten b7zw

eintachen Rezepte“ pflegen, sondern mehr AUS eiınem allgemeinen UÜberdruß
uch WEeNnNn nıcht eıner stärkeren Aufsplitte- gegenüber dem politischen Betrieb überhaupt. Ist dage-

CII eın Kraut gewachsen?
rung des Parteiensystems iın Deutschland kommen sollte,
Tatsache 1sSt doch, da{ dıe Zahl der sıcheren, weı] ın Schwan egen die allgemeıne Politikverdrossenheit Z1Dt
bestimmten Milieus verwurzelten Stammwähler 1b- und sicher keine eintachen Rezepte uch dıe Parteıen kön-
die der Wechselwähler zunımmt. Werden damıt dıe DPar- MC hıer LL1UT begrenzt DQEZENSLIEUECN. Im übrıgen handelt
teıen nıcht fast zwangsläufig ınstabiler? Wıe können S1€ sıch Ja auch nıcht 1L1UTr eın deutsches, sondern eın

diesen Vorzeichen Büurger für sıch als Wiähler oder europäaısches und auch amerıkanısches Phänomen. Neh-
AI als Miıtglieder mobilisieren? He  a S1e LLUTr das Phänomen OSS DPerot 1mM amerıkanıschen

Präsıdentschaftswahlkampf. Ich meıne, hat ennochSchwan Die Parteıen werden die Menschen nıcht mehr ıIn Sınn, Leute, gerade auch Junge Leute, dazu ErmMuUnNtern,gleichem Ma{ WwW1e€e trüher als feste Kundschaft gewınnen sıch 1n Parteıen engagıeren. Nur darf 1L1LAall sıch dabe]können. Ich sehe für dıe Parteıen keinen anderen Weg als keıne Ilusionen arüber machen, W AasSs durch die Mıtarbeıitdie Verbindung eiıner klug durchdachten Programmatik in eıner Parte1ı de facto bewegt werden Anfür die verschiedenen Politikbereiche mı1t glaubwürdıigen
Personen. Es geht nıcht anders, als da{fß die Parteıen den Rıchard VO Weıizsäcker hat 1n seinem Interview für
Menschen, die sıch be] ıhnen engagıeren wollen, den nOt1- 1ne „Bürgergesellschaft“ als Ausweg A4US der Krıse des
SCHh Freiraum gewähren, ıhre Gedanken außern und Parteijenstaates plädiert. Dıie überzogenen Ansprüche und
iıhren Weg versuchen, auch WEeNn das Schwierigkeiten Eınflufsmöglichkeiten der Parteıen könnten besten
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zurückgestutzt werden. Ist das nıcht eın hohes Ideal, Inwieweıt hängt dıe oft beklagte Bürgerferne und
das kaum einzulösen 1st? 1lt nıcht alles, W as 1mM Blick auf Trägheit ULNlSCICT Parteıen auch damıt INMECN, da{ß S1Ce
die Parteıen Lethargıe, Denkfaulheıt, Unfähigkeıt AT über eiınen großen Apparat verfügen und sıch schon des-
Analyse und Z.UT Profilierung in Sachpositionen beklagt halb viel zuvıel mıiıt ıhrem eiıgenen Innenleben und den
wiırd, für TIASCCTHE Gesellschaft und für die Offentlichkeit damıt verbundenen Querelen beschäftigen? Müßten dıe
überhaupt? orofßen Parteıen be] uns VO Apparat her schlanker WEeOeI -

den, dıe Menschen besser erreichen, oder VELSCU-Schwan Dıie angelsächsısche Tradıtion der Bürgergesell- den S1e ıhre materıiellen und personellen Ressourcen fürschaft, der „C1Vıl soclety“, auf dıe der Bundespräsident dıe talschen Zwecke?anspıelt, 1St be] uns noch Jung. ber Elemente davon sınd
doch zweıtellos vorhanden. 1e] mehr Menschen als Schwan Man kann hier nıcht alles über eınen Kamm sche-
trüher verfügen heute über einen höheren Bıldungsab- 1K Im Bereich der Parteistiftungen 75 sollte INa  e} MOg-
schlufß. Inzwischen haben Prozent eınes Jahrgangs be] lıchst nıcht SParch oder jedenfalls nıcht MmMIıt dem Sparen
uns Abitur. Natürlıch 1STt nıcht miıt dem Abıtur AaULOMA- anfangen. Die Stiftungen eısten doch wertvolle Arbeıt
tisch auch schon der Bürgersinn verbunden, aber oibt nıcht L1UTr 1ın der Bundesrepublik, sondern VOT allem auch
doch heute mehr iıntellektuelle Analysekompetenz und 1mM Ausland, nıcht zuletzt 1n vielen Ländern der Drıtten
einen höheren rad Intormiertheit als 1ın rüheren Welt Behäbigkeıt un:! Größe, die eiıner sens1ıblen Reakti-
Jahrzehnten. Es tehlt auch nıcht lebendigen und sach- auf die Probleme der Bürger entgegenstehen, sehe iıch
bezogenen Diskussionen auf den verschiedensten Foren, eher 1M Apparat der Parteizentralen. Hıer könnte sıcher
1n den Zeıtungen und den elektronischen Medien. Fıne manches mMI1t Gewıinn für die eigentliıchen Aufgaben der
andere rage 1St allerdings, Inwıeweılt die Bereitschaft ZUr Parteıen heruntergefahren werden, damıt nıcht eın ber-
Inıtiatıve und ZUuUr praktischen Kooperatıon vorhanden ma{ß Bürokratisierung entsteht.
1St, dıe über theoretische Auseinandersetzungen hinaus- Die deutschen Parteıen können sıch ıhren orofßengeht und auch Z Bürgerlichen 1ın eiınem politı-
schen Sınn gehört. Apparat und ıhre aufwendıge Bildungsarbeit und ihre

materı1alıntensiıven Wahlkämpfe LL1UT leisten, weıl S1e über
erhebliche Geldmuttel verfügen, dıe erheblichen Teılen„LS 1St möglıch, da{$ sıch die
AUS dem Staatshaushalt kommen. Dementsprechend 1StProzentsätze be]1 Wahlen stärker das eld der Parteıen VO den Medien bıs den Stamm-
tischen auch eın Lieblingsthema VO Partejienkritik. Ließeverschieben“
sıch dem durch ine Reform der ParteienfinanzierungEıne Möglıichkeit, W1€ INnan den Eintflu{fß der Parteıen
SEZENSIEUern”zurücktahren und dıe Bürger direkter polıtıschen Ent-

scheidungen beteiligen könnte, ware die Verstärkung ple- Schwan Würden Parteıen überhaupt nıcht VO Staat:
biszıtärer FElemente. Im Zusammenhang mIt der A sondern LLUT VO der Gesellschaft finanzıert, waren dieje-
waäartıgen Verfassungsdiskussion taucht dieses Stichwort nıgen Parteien 1mM Vorteıl, hıinter denen die finanziel]l kräf-
ımmer wıeder, AT auch kontrovers auf. Sollte INa  - das tigere Klientel steht. Um das verhindern, o1bt Ja bei
olk den Parteien vorbel oder als Erganzung ZUr Pal- uns dıe Miıtlinanzıerung der Partei:en durch den Staat \VÄQ)  —

teiıgesteuerten parlamentarıschen Wıllensbildung mehr allem durch Wahlkampfkostenerstattung. iıne lupenre1-
direkt entscheiden lassen oder 1St das eher eın Holzweg? Lösung für die Parteienfinanzıierung xibt sıcherlich

nıcht, da{ß 1ne Mischung AdUS$S Miıtgliedsbeiträgen, Spen-Schwan Plebiszite können die gyute und hilfreiche Funk- den und staatlıchen Leistungen, W1€e sS1e be] uns besteht,t10n haben, die Menschen aufzurütteln und für die Jewel-
lıgen Probleme stärker interesslieren. ber diese Wır- siıcher nıcht die schlechteste Lösung 1St. Ich bın sıcher,

da{fß der Kollege VO  S Armın, als der Experte auf demkung kann sıch schnell abnutzen. Darüber hinaus esteht
ımmer dıe Gefahr, da{fß dıe Fragestellung für eın Plebiszit Gebiet, kluge Lösungsvorschläge machen kann; 1C bın

hıer 1mM einzelnen wen1g kompetent. Nur führt AUSin eiıner Weıse vereintacht wiırd, da{fß S1e der Sachproble- dem Grundproblem keın Weg heraus, dafß die Parteıen,matık nıcht mehr wiırklıch gerecht wiırd. Man sollte auch
nıcht übersehen, da{ß die Parteıen durch hre Kontinulntät weıl S1€e zwıischen dem VO den staatlıchen Instiıtutionen

repräsentierten Gemeinwohl und der Gesellschaft mı1tals Instiıtutionen und hre Strukturen auch dıe Konti-
nuıltät und dıe innere Kohärenz VO Polıitik besorgt se1ın ıhren Partiıkularınteressen stehen, ımmer 1ine schwierige

Gratwanderung zwıschen eiıner Abhängigkeıt VO Staatmussen, während Plebiszite heute un INOTSCH wıeder und eiıner Abhängigkeıt VO gesellschaftliıchenBanz anders austallen können. Deswegen sollten Plebiszi-
nıcht häufig stattfinden, sondern dıe Voraussetzun- Interessenverbänden unternehmen mussen. Im übrıgen

bın ıch nıcht sıcher, ob die Parteıen aktıver waren, sıch
SCI1 dafür entsprechend hoch aNgKESCETIZL werden. S1e sollten mehr dıe Bevölkerung bemühen würden, WECI11 S1E
VOT allem dıe Funktion haben, die Parteıen zwıngen, wenıger eld hätten.sıch mıt einem Problem auf dem Weg der Gesetzgebung

betassen. Plebiszıite sollten den Parteıen nıcht dıe Ent- Polıtologen sınd ebensowen1g Propheten W1e€e Polıiti-
scheidung abnehmen, aber durchaus dıe Agenda der Poli- ker Trotzdem wuürde IC SErn einen Blıck iın die Zukunft
tik mıtbestimmen. werten. Wıe wırd ohl die deutsche Parteienlandschaft
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nach Al dem, W as sıch gegenwaärtıg abzeichnet, 1ın eın Paar damıt rechnen, da{fß natıonale Strömungen Zulauf
Jahren aussehen? erhalten, und Je tiefer die Krısen reichen, natiıonaliıstisch-

extremistische, vielleicht auch rel1ıg1ös-fundamentalisti-Schwan Die Erfahrung ze1gt, da{ß Institutionen oder
Gruppierungen, die sıch über 1ne längere eıt durchge- sche, dıe soz1alpsychologıisch Ühnliıche Bedürfnisse bedie-

NnenN W1e€e dıe natıonalıstischen.halten haben, auch iıne gute Chance haben, sıch weıter
halten. Das oilt gerade auch für die Parteıjen. SO 1St Liwa ber stabıle ıdeologisch-politische Grundströmun-
der 'Tod der Liberalen schon oft prophezeıt worden. Ich CI und konkrete Parteıen sınd nıcht dasselbe
WAar gegenüber solchen Voraussagen ımmer skeptisch,
eintach weıl der Liberalismus ine der großen politischen Schwan Natürlich 1St nıcht auszuschliefßen, da{fß
Stromungen der Moderne 1St, der WAar nıcht Exklusivbe- Abspaltungen innerhalb der einzelnen ager kommt, W1€e
s1t7z einer Parteı ISst, aber auch weıterhın als eigenständıge ELWa früher zwıischen Links- und Rechtsliberalismus und
Parteı 1mM Gesamtspektrum prasent se1ın wird. W as ıch für lIiınken und rechten Sozi1aldemokraten. ber ıch sehe
den Liberalismus> oilt sıcher auch für den ONSEerVa- nıcht, da sıch die dre1 „alten“ Parteıen, die die Bundesre-
t1VISmus und für dıe sozialdemokratische, den Gleich- publık polıtısch ın ıhrer bisherigen Geschichte pragen,
heitsgedanken akzentuierende Stromung. uch S1€E W GT =- inzwiıischen überflüssıg vemacht hätten oder sıch iın abseh-
den 1m Parteienspektrum erhalten Jeiben. Das Ende des barer eıt übertflüss1ıg machen werden. Es 1St allerdings
soz1aldemokratischen Zeıtalters, VO Ralf Dahrendort durchaus möglıch, da sıch die Prozentsätze be] Wahlen
se1it Jahren angekündigt, 1St nıcht in Sıcht uch die Gruü- stärker verschıieben, da{fß also die beiıden orofßen Parteıen
HG  3 werden sıch jedenfalls als polıtische Grundströ- ZUguUuNstenN kleinerer Parteıen auf Dauer Wähler verlıieren
INUNS halten können:; S1Ee haben doch ıne relatıv teste oder in ıhrem Bestand zumındest instabiler werden. Das
so7z1ale Klientel und können VO weıter zunehmenden könnte dann auch dazu führen, da{ß Regierungs- und
Gewicht der Umweltprobleme zehren. Schließlich 1st Koalıtionsbildungen ıne andere Dynamik bekommen.

Auf dem muühsamen ZUT Stadt
Der 91 Deutsche Katholikentag 1n Karlsruhe
Unter dem Motto Fıne NEUEC Stadt ersteht. Europa bauen heftig erregte. Er Wal nıcht orofß W1€ mancher se1ıner
ın der Fınen Welt“ fand VDO hıs Dl Junı ın Karlsruhe Vorganger, aber W ar mıiıt DOO Dauer- und Jeweıls
der 97 Deutsche Katholikentag SLa ın einem sowohl OO Tagesgästen ımmer och oxrofß, da{fß 1LLAall

hırchlich IO1E politisch-gesellschaftlich sbannungsreichen den raumlichen Bedingungen der früheren badischen
Umfeld. Dementsprechend spiegelte der Katholikentag Hauptstadt 1m Grunde troh seın konnte, da{fß nıcht mehr
das zweıitverbreitete Unbehagen In der batholischen Kiırche Menschen gekommen
der Bundesrepublik angesichts des MAassıven Problemstaus Vor allem aber W al dieser Katholıkentag wıeder einmal
ebenso z 1ider 70 2€E dıe deutschen Unsicherheiten ım Blick nıcht eintach das, W AaSs seın Veranstalter, das Zentralkomi-
auf dıe zweıtere Entwicklung 1n den Bundesländern Lee der deutschen Katholiken, thematısch A4US ıhm machen
und die künftige Raolle Deutschlands IN Europa und In der wollte 1990 1n Berlin lag das Datum, das sıch beım
Welr. Dıie beiden folgenden Berichte beleuchten den damaligen Katholikentag fast alles drehte, wenıge Monate
Karlsruher Katholikentag Au unterschiedlichen Blickwin- zurück die ebenso überraschende W1€ tolgenschwere
heln Klaus Nientiedt stellt den Katholikentag als Ereign1s Öffnung der die beiden deutschen Staaten vgewaltsam
dar und ordnet ıhn ın dıe hırchliche Sıtuatıon e1IN, Alexan- trennenden Mauer. Der Zuftall hatte vewollt, da{fß sıch
der Foitzik bılanzıert den thematıschen Ertrag des Karls- das Zentralkomitee innerhalb VO zehn Jahren ZARE wel-
ruher Treffens. tenmal entschlossen hatte, nach Berlin gehen

einem Zeıtpunkt, als och nıemand absehen konnte, da{fß
Zur Charakterisierung des 91 Deutschen Katholikentags diese Stadt NCN Symbol des Kalten Krıieges ZU Symbol
ın Karlsruhe fällt eiınem zunächst e1ın, W as alles nıcht seıner Beendigung werden wurde.
Wa Seinen Ausmafßen W1€ seinem iınhaltlıchen Gehalt Am lıebsten ware I1a  = bereıts ın diesem Jahr mıt dem

Katholikentag In dıe Bundesländer dienach WAar eın „großer“ und keın überraschend kleiner
Katholikentag, weder eın unerwartet kontroverser noch mangelhaften ınfrastrukturellen Voraussetzungen dort
auch eın auffallend harmonischer, keın 66  AD {rommer, verhinderten dies jedoch. In Berlin 1990 hatte I1L1all sıch
aber auch kein wirklich polıtischer, keın ausgesprochen kurzfristig mıiıt Hılfe VO  a Programmergänzungen aut die
tröhlicher und keın besonders problemorientierter, eın MNMGUE Kage eingestellt; in Karlsruhe fand Jjetzt der 9
langweilıg-routinierter, aber auch keıiner, der dıe (Gemuter VO Laj:enkatholizismus In (Ost und West yemeınsam


